
Bohnen lohnen:

Janßen-v. d. Decken KG, Niedersachsen

Henning Janßen und Nicolaus von der 
Decken bauen bereits im fünften 
Jahr Ackerbohnen an. Sie bewirt-

schaften einen reinen Ackerbaubetrieb im 
niedersächsischen Balje zwischen Stade 
und Cuxhaven in der Elbmarsch. Beide 
schätzen die Bohne als alternative Som-
merung, mit der sie neben der Verbesse-
rung der Bodenstabilität unter anderem 
die Ackerfuchsschwanzprobleme in den 
Griff bekommen. 

Ihre KG baute erstmals 2012 auf circa 
25 ha Ackerbohnen an. „Der Standort war 
mit 30 Prozent Tonanteil recht schwierig“, 
erinnert sich Henning Janßen. Mit dem 
Ergebnis dieses ersten Versuchs war er 
deshalb recht zufrieden: Er erntete rund 
60 dt/ha.

Dadurch angespornt, stockte Janßen die 
Anbauflächen für Ackerbohnen weiter auf: 
2015 auf 130 ha (14 Prozent) und 2016 auf 
149 ha (16 Prozent). Von 2012 bis 2015 
lagen die Erträge jeweils bei durchschnitt-
lich 65 dt/ha, im Spitzenjahr 2014 sogar 
bei 75 dt/ha. 2016 war das Ergebnis mit 
45 dt/ha enttäuschend, wenn auch nicht 
überraschend. Denn die Aussaatbedingun-
gen waren wegen anhaltender Regenfälle 
sehr schlecht und dann kam im Sommer 
eine Virusproblematik dazu. Aber das war 
eine Ausnahme. 

Ackerfuchsschwanz  
in Schach halten 
In den vier Jahren Anbau haben die Acker-
bohnen für den Betrieb das gebracht, was 
Janßen sich versprochen hat. Da die Bohnen 
tief wurzeln, haben sie die Bodenstabilität 
gefördert und die Bodengare deutlich ver-
bessert, was die pfluglose Bewirtschaftung 

gut ergänzt. „Zudem konnten wir den Ver-
brauch von Pflanzenschutzmitteln bei sta-
bilen Erträgen reduzieren“, freut Janßen sich 
über einen weiteren positiven Effekt. 

Die Bohnen halfen vor allem, den Acker-
fuchsschwanz in Schach zu halten. „Das 
gelingt aber nur, wenn die Ackerbohnen im 
Frühjahr frohwüchsig sind, eine hohe Be-
standsdichte aufweisen und dadurch Un-
kraut gut unterdrücken“, so die Ackerbauern. 

Getreide, wie etwa Gerste, profitierte als 
Nachfrucht der Ackerbohne beträchtlich. 
„Die Erträge waren etwa 8 dt/ha höher und 
die Ersparnis an Stickstoff (N) mit 30 bis 
40 kg/ha deutlich.“ In den Arbeitsablauf 
kann Janßen die Bohne auch sehr gut ein-
passen. Arbeitsspitzen werden durch die 
verschiedenen Erntezeitfenster entzerrt, 
die eigenen Maschinen effizient eingesetzt. 

Trotz all dieser Vorteile ist und bleibt die 
Ackerbohne „keine leichte Kultur“. Janßen 
findet es deshalb gut, dass sein Betrieb einer 
von 75 bundesweiten Netzwerkbetrieben 
für das Demonstrationsnetzwerk Erbse/
Bohne ist. Ihm ist es besonders wichtig, dass 
darüber Wissen ausgetauscht und viel Öf-
fentlichkeitsarbeit für die vielerorts mehr 
oder weniger in Vergessenheit geratene 
Kultur gemacht wird. 

Fingerspitzengefühl  
ist gefragt
Vor einigen Jahren ist im Betrieb eine Di-
rektsaatmaschine angeschafft worden. „Wir 
brauchten einen hohen Schardruck von 
250 kg“, so Janßen, „um die gewünschten 
Aussaattiefen von 5 bis 7 cm zu erreichen.“ 
Mit der herkömmlichen Sämaschine wäre 

Henning Janßen und Nicolaus von der Decken 
(re.) setzen auf Bohnen gegen Fuchsschwanz: 
„Das klappt nur bei frohwüchsigen Beständen.“

1 2 3

1 Bohnensaat ohne Pflug: Bessere Bodengare 
ergänzt die reduzierte Bodenbearbeitung. Für  
5 bis 7 cm Saattiefe brauchen Janßen und  von 
der Decken auf Marschböden 250 kg Schardruck. 
2 Die blühenden Bohnenbestände locken 
Bienen, Hummeln und andere Insekten an. 
3 Für die Vermarktung müssen die Chancen im 
Bereich Futtermittel noch erheblich verbessert 
werden. 

NICHT LANG PLAGEN, 
FÜCHSE JAGEN.
Atlantis® WG
• Stärkstes Ackerfuchsschwanz-Mittel
•  Auch auf Resistenzstandorten
•  Sichere Wirkung gegen Rispen, Trespen, Weidelgräser, 

Windhalm und Flughafer

Pfl
 a

nz
en

sc
hu

tz
m

itt
el

 v
or

si
ch

tig
 v

er
w

en
de

n.
 V

or
 V

er
w

en
du

ng
 s

te
ts

 E
tik

et
t u

nd
 P

ro
du

kt
-

in
fo

rm
at

io
n 

le
se

n.
 W

ar
nh

in
w

ei
se

 u
nd

 -
sy

m
bo

le
 b

ea
ch

te
n.

www.agrar.bayer.de

BCS_Anzeige_Atlantis_WG_210x105_DLZ.indd   1 04.01.17   09:41

Pflanzenbau

64 dlz agrarmagazin FEBRuAR 2017



betriebSSpiegel  
JanSSen –  

von Der Decken kg
Betrieb reiner Ackerbau

Standort 21730 Balje, 
Niedersachsen

Betriebsleiter Henning Janßen, 
Nicolaus von der 
Decken

Angestellte 1 fester Mitarbeiter, 
1 Auszubildender

Fläche 800 ha + 120 ha 
Fremdbewirtschaftung

Böden Marschböden, ∅ 62 
Bodenpunkte

Niederschläge ∅ 800 bis 950 mm

Fruchtfolge
mit Leguminosen auf 
schwereren 
Standorten

Ackerbohne 
– Wintergerste 
– Raps 
– Winterweizen 
– Hafer

ohne Leguminosen 
auf eher leichteren 
Standorten

Wintergerste 
– Winterraps 
- Winterweizen 
- Mais, überlegt wird, 
nach Mais eine weitere 
Sommerung zu säen

Erträge ∅ (dt/ha)  Ackerbohne 68,3 in 
den letzten 4 Jahren, 
63,6 in den letzten 5 
Jahren inklusive 2016 
mit Virusbefall

Vermarktung über Genossenschaft 
und Landhandel vor 
Ort
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das nicht möglich gewesen. Generell strebt 
der Profi frühe Saattermine an, muss sich 
aber natürlich nach den jeweiligen Boden-
bedingungen auf dem Acker richten. Die 
Saatmenge liegt bei 40 bis 45 Kö./m². Für 
ein gutes Resistenzmanagement gegen den 
Ackerfuchsschwanz hat sich eine Vor-
auflaufbehandlung mit Glyphosat und 
Bandur bewährt. Im Nachauflauf, wo ak-
tuell sowieso nur ein Mittel zugelassen ist, 
behandelt er in der Regel nicht. 

Janßen will in Zukunft weiter mit der 
Ackerbohne experimentieren, beispiels-
weise vor der Bohne eine Zwischenfrucht 
mit Hafergemenge anbauen. Damit kann 
die Tiefenlockerung dann bereits im Herbst 
erfolgen.

Gute Vermarktung wichtig
Henning Janßen vermarktet seine Bohnen 
an die Raiffeisen Weser-Elbe eG. Dazu 
werden diese nach der Ernte zunächst auf 
dem eigenen Hof getrocknet und im Hoch-
silo gelagert. Janßen empfiehlt dabei, „be-
sonders auf eine sanfte Trocknung und 
Förderung zu achten, da die Bohnen im 
Freifall sonst gerne auch mal aufplatzen.“ 
Je nach Qualität, also frei von lebenden 
und toten Schädlingen, 15 Prozent Feuch-
te und maximal 0,5 Prozent Besatz, kom-
men die Ackerbohnen für den Export in-
frage. Vor allem in Ägypten besteht eine 
große Nachfrage für die Humanernährung. 

Janßen ist überzeugt: Angesichts der 
Ackerfuchsschwanzprobleme und zuneh-
mender Krankheiten, etwa Kohlhernie, 
sind rein monetär ausgerichtete Fruchtfol-
gen wie Raps-Weizen-Weizen nicht viel 

länger praktikabel. Bei ihm hat ein Um-
denken stattgefunden, das er sich für vie-
le Berufskollegen ebenso wünscht: „Lang-
fristig denken, die Bodenfruchtbarkeit 
fördern und nicht räubern, was geht. Raps 
ist auch bei uns Leitkultur und mit über 
45  dt/ha die wirtschaftlichste Frucht“, 
räumt Janßen ein. „Allerdings darf man 
die Ackerbohne nicht mit dem Raps ver-
gleichen, sondern eher mit einem Stoppel-
weizen“, schiebt er gleich hinterher. „Wenn 
die Erträge stabil sind, rechnet sich die 
Bohne über die Fruchtfolge.“ 

Saatgutvielfalt steigern
Von der Politik wünscht sich der Betriebs-
leiter stabile Bedingungen, die einen siche-
ren Anbau der Leguminosen gewährleis-
ten. Die Saatgutvielfalt muss seiner Ansicht 
nach gesteigert werden, beispielsweise mit 
dem Blick auf standfeste Sorten.

„Zudem müssen die Vermarktungs-
chancen für diese Kulturen noch besser 
werden, vor allem im Futtermittelbereich“, 
erklärt der Landwirt. Für eine weitere po-
sitive Entwicklung bedarf es nicht nur der 
Pioniere im Pflanzenbau, sondern auch 
Futtermittelberater und Viehhalter müssen 
mit im Boot sitzen. 

Im vergangenen Jahr machten Janßen  
und von der Decken die Erfahrung, dass 
Aufklärung auch für Verbraucher wichtig 
ist. Touristen am Feldrand haben staunend 
gefragt, was denn das für eine Kultur sei, in 
der sich so viele Bienen und Hummeln tum-
meln. So etwas hätten sie noch nicht gese-
hen, und sie könnten sich gar nicht vorstel-
len, dass das geerntet wird. kb
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